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Dass in Luxemburg vor etwas
mehr als 400 Jahren eines der
größten und prächtigsten Schlös-
ser seiner Zeit stand, ist heute
wohl den wenigsten bekannt. Die
Nationalarchive wollen dem Ab-
hilfe schaffen und das Schloss
Mansfeld aus der Vergessenheit
holen.

Die zweisprachige Ausstellung
(deutsch und französisch) – ein
Ergebnis des Europäischen Jah-
res des Kulturerbes 2018 – basiert
zum großen Teil auf bisher un-
veröffentlichten Forschungser-

gebnissen. Zu sehen sind Aus-
stellungsstücke aus nationalen
und ausländischen Archiven und
Bibliotheken. Besonders stolz ist
man auf eine erst kürzlich ent-
deckte gezeichnete Ansicht der
Stadt aus dem Jahr 1753 (in der
Ausstellung ist eine Reprodukti-
on zu sehen).

Chronologisch angeordnet er-
zählt die Ausstellung die Entste-
hung, den geschichtlichen Rah-
men, den Verfall und die Zerstö-
rung des Schlosses. Höhepunkt
der Ausstellung ist ein fünfzehn-
minütiger Film, in dem eine Re-
konstruktion des Schlosses zeigt
wird, wie es außen und innen
ausgesehen haben könnte.

Ein Aspekt der Ausstellung be-
trifft den Erhalt des Areals. In
Clausen, neben der dortigen Kir-
che, befindet sich heute einer der
wenige Überreste eines herr-
schaftlichen Schlosses, das sich
über acht Hektar erstreckte: der
Mansfeld-Park. Das damalige
Schloss trug den Namen „La
Fontaine“ etwas zu Unrecht, da

sich rund um das Schloss nicht
nur ein, sondern zahlreiche
Springbrunnen befanden. Dane-
ben gab es Skulpturen, Obst- und
Gemüsegärten, einen großen Vo-
gelbauer und sogar ein Badehaus.
Neben dem Gelände des Schlos-
ses gehörte noch ein Wildpark
dazu, der sich auf dem Gebiet des
heutigen Neudorf befand. Von
dem riesigen Schloss sind heute
noch Teile einer Fassade sowie
der Garten erhalten.

Nachdem die Stadt Luxemburg
die entsprechenden Grundstücke
zwischen 1987 und 2002 gekauft
hatte, wurde angefangen, das
Areal archäologisch zu erschlie-
ßen. Zwischen 2003 und 2008
wurden bei Grabungen u.a. eine
Renaissance-Grotte, Relikte,
Skulpturenreste und Fontänen
gefunden.

2004 gab es Pläne, das Areal in
drei Bereiche aufzuteilen: eine
archäologische Zone, einen
Parkbereich sowie eine Wohnzo-
ne. Die Grabungen waren jedoch
so ertragreich, dass die Schule,

die anfangs neben der Clausener
Kirche geplant war, auf das ge-
genüberliegende Alzette-Ufer
verlegt wurde.

Im Grunde steht einer weiteren
Verwertung im Sinne des Denk-
malschutzes nichts im Wege,
sprechen sich doch sowohl die
zuständige Ministerin Sam Tan-
son als auch die Bürgermeisterin
der Stadt Luxemburg, Lydie Pol-
fer, dafür aus, das Mansfeld-
Areal gebührend in Szene zu set-
zen. Laut Tanson wäre es ideal,
wenn einerseits das archäologi-

sche Erbe für das Publikum zu-
gänglich, das Viertel aber auch
mit Leben gefüllt würde. Für Pol-
fer stellt das Areal eine Verschö-
nerung des Viertels Clausen dar.

Jean-Luc Mousset, Präsident
der „Freunde des Schlosses
Mansfeld“, hat einen sehr kon-
kreten Wunsch: 2019 sollte end-
lich ein Masterplan für das Areal
ausgearbeitet werden.

Die Ausstellung ist noch bis
zum 20. April in den National-
archiven zu sehen.

Ein Traumschloss in Clausen
Claude Molinaro

Würden heute nicht noch
ein Park und eine Gaststätte
seinen Namen tragen, wäre
er wohl von der breiten
Öffentlichkeit vergessen.
Dabei baute sich Peter Ernst I.
von Mansfeld Ende des 16.
Jahrhunderts in Clausen eines
der prächtigsten Schlösser
seiner Zeit im Gebiet der
heutigen Benelux.

GESCHICHTE Ausstellung über das fast vergessene „Mansfeldschlass“
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Zeichnung von W. Callot aus dem Jahr 1753

Peter Ernst I. von Mansfeld
(1517-1604) wurde 1545 Statt-
halter von Luxemburg, eine
Stellung, die er 59 Jahre lang in-
ne hatte. 1563 begann er mit
dem Bau seines Schlosses, für
das er sich, wie viele Adlige, die
im Dienste eines Landesfürsten
standen, am Stil italienischer
Schlösser inspirierte. Die na-
türlichen Hänge in Clausen,
die Felsen und das zur Stadt
hin offene Tal stellten eine
traumhafte Kulisse für ein
Schloss dar.
Obwohl es bereits zu seinen
Lebzeiten eines der bedeutend-
sten Renaissanceschlösser auf
dem Gebiet der heutigen Bene-
lux wurde, war es zu seinem
Tod 1604 noch nicht einmal
ganz fertiggestellt. Mansfeld,
der am Ende seines Lebens
stark verschuldet war, ver-
machte sein „Haus“ der spani-
schen Krone. Die Spanier un-
terhielten den Bau jedoch nicht
besonders gut, so dass das
Schloss nach und nach ver-

kam. Sofort nach seinem Tod
(er wurde am 1. Juni 1604 in
der Familienkapelle auf dem
Knuedler beigesetzt) wurden
die Gemälde und die Skulptu-
ren des Schlosses nach Spa-
nien abtransportiert und in den
folgenden 200 Jahren wurde
das Schloss stark vernachläs-
sigt und teilweise zerstört. An-
fangs wurden nur Teil entnom-
men, um sie anderswo zu ver-
werten, wie z.B. die Rohre, die
bereits 1643 zur Herstellung
von Geschossen benutzt wur-
den. Wenig später wurde das
Zinn aus dem Badehaus he-
rausgenommen, der Schiefer
vom Dach ebenso wie das
Dachstuhlholz, Steine und
Marmor wurde verkauft. Gro-
ße Schäden nahm das Schloss
1683 durch die Bombardierung
französischer Truppen. 100
Jahre später wurde der mittlere
Turm am Haupteingang abge-
rissen. Heute sind nur noch
wenige Überreste der Gebäude
und der Gärten zu sehen.

Kurze Geschichte des Anwesens
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Digitale Rekonstruktion des Areals


